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Wenig Spielraum 
für aktive Wirtschaftsförderung

Eine dynamische Wirtschaft ist einem stän-
digen Wandel unterworfen.Schumpeter präg-
te in diesem Zusammenhang den provokati-
ven Begriff der «schöpferischen Zerstörung».
Gemeint ist damit der enge Zusammenhang
zwischen nachhaltig hohen Wachstumsraten
und beschleunigtem Strukturwandel, der
letztlich die Voraussetzung wirtschaftlicher
Dynamik darstellt. Vor dem Hintergrund der
anhaltenden Wachstumsschwäche in der
Schweiz greifen die Kantone zunehmend zu
den Instrumenten der kantonalen Wirt-
schaftsförderung. Die Intention dabei ist,
durch eine Vielzahl wirtschafts- und finanz-
politischer Massnahmen langfristiges und
nachhaltiges Wachstum zu induzieren. Die
endogene Wachstumstheorie bietet hierzu die
theoretische Grundlage.

Eine genauere Analyse der kantonalen
Wachstumsprozesse wirkt jedoch ernüch-
ternd. Zunächst zeigen ökonometrische Tests,
dass in den meisten Kantonen kein endogenes
Wachstum nachzuweisen ist. Die Pro-Kopf-
Wachstumsraten des Bruttoinlandprodukts
(BIP) der vergangenen 25 Jahre konnten
durch langfristige Veränderungen im wirt-
schafts- und finanzpolitischen Datenkranz
nicht nachhaltig beeinflusst werden (vgl. Kas-
ten 2). Zwar üben wirtschaftspolitische Mass-
nahmen potenziell einen gewissen Einfluss
auf das Niveau der Einkommen sowie der Pro-
duktivität in den Kantonen aus. Ein langfris-
tiger Effekt auf die Wachstumsrate in den ein-
zelnen Kantonen ist jedoch nur in wenigen
Fällen zu beobachten. Trotz positivem Ni-
veaueffekt auf das Einkommen ist damit der
Wirkungsbereich der Wirtschaftsförderung
erheblich eingeschränkt.

Strukturbrüche in den Zeitreihen 
des kantonalen BIP um das Jahr 1989

Die durchgeführten Tests legen nahe, den
regionalen Wachstumsprozess der schweizeri-
schen Kantone unter der Prämisse des neo-
klassischen Wachstumsmodells zu analysie-
ren. Der Wachstumsprozess ist dabei durch
drei Merkmale gekennzeichnet: (a) Struktur-
brüche im kantonalen BIP um das Jahr 1989
sowie (b) zunehmende Divergenz der Arbeits-
produktivitäten und Pro-Kopf-Einkommen
bei (c) gleichzeitiger bedingter �-Konvergenz
(vgl. Kasten 3).

In 18 von 26 Kantonen wird nach dem Ver-
fahren von Zivot and Andrews (1992) der
Strukturbruch in den kantonalen Zeitreihen
des Bruttoinlandprodukts in den Jahren 1989
oder 1990 ausgewiesen. Die Kantone wurden
dabei unterschiedlich stark vom Einbruch der
Wachstumsraten betroffen. Die Grossstadt-
kantone Genf, Zürich und Basel-Stadt reali-
sieren erheblich geringere Wachstumseinbus-
sen als die übrigen Kantone. Dennoch haben
sich auch hier die Wachstumsraten des BIP in
den Neunzigerjahren durchschnittlich hal-
biert.

Drei Phasen relativer regionaler 
Entwicklung: 1965–1975, 1975–1989,
1989–2002

Auf Bundesebene lassen sich Strukturbrü-
che in wichtigen makroökonomischen Zeit-
reihen Mitte der Siebzigerjahre bzw. Anfang
der Neunzigerjahre aufzeigen (vgl. Kasten 2).
Zu diesen Zeitpunkten scheinen jeweils neue
Phasen der relativen räumlichen Entwicklung
eingesetzt zu haben. Dies wird auch an der
Entwicklung der regionalen Streuung der Ar-
beitsproduktivitäten und Pro-Kopf-Einkom-
men deutlich.Die kantonale Arbeitsprodukti-
vität ist definiert als Quotient aus dem
kantonalen BIP und der Anzahl der Beschäf-
tigten (AP) bzw. als Produktivität je geleisteter
Arbeitsstunde (HP). Das Pro-Kopf-Einkom-
men (PKE) ergibt sich als Quotient aus dem
kantonalen Volkseinkommen und den Ein-
wohnern.

Grafik 1 zeigt die Entwicklung über den
Untersuchungszeitraum 1965–2002. Drei
Phasen sind zu unterscheiden: In der ersten
Phase von 1965 bis 1975 nimmt die Streuung
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der Pro-Kopf-Einkommen im Zeitablauf ab;
es liegt also eine Tendenz zur �-Konvergenz 
vor. Im Zeitraum 1975 bis Ende der Achtziger-
jahre entwickelte sich der Variationskoeffizient 
von 0,18 auf 0,21. In den Neunzigerjahren ver-
stärkte sich die divergente Entwicklung der
Pro-Kopf-Einkommen und der Arbeitspro-
duktivitäten. Die Variationskoeffizienten der
Arbeitsproduktivitäten (HP, AP) lagen 1990
bei 0,13 und nahmen bis 2002 auf 0,19 zu.

Keine absolute Konvergenz 
zwischen den Kantonen

Ökonometrische Analysen bestätigen, dass
in den vergangenen beiden Jahrzehnten kein
Aufholprozess in Bezug auf die kantonalen
Arbeitsproduktivitäten (AP und HP) stattge-
funden hat. Im Zeitraum 1985–2002 ist  keine
absolute Konvergenz zwischen den 26 Kanto-
nen nachweisbar (vgl. Grafik 2). Die Wachs-
tumsraten des Pro-Kopf-Einkommens fallen
im Untersuchungszeitraum 1990–2000 in den
Kantonen mit hohem Einkommensniveau
statistisch sogar signifikant höher aus als in
Kantonen mit geringem Niveau des PKE.

In der Divergenzphase der Neunzigerjahre
ist es dem Kanton Basel-Stadt gelungen, seine
Leaderstellung in Bezug auf die Arbeitspro-
duktivität gegenüber sämtlichen Kantonen
kontinuierlich auszubauen. Der ungewichte-
te Durchschnitt der Arbeitsproduktivitäten
über die 25 Nachfolger-Kantone ist von 68%
auf 59% abgesunken. Im Vergleich zum Kan-
ton Zürich zeigt sich jedoch ein leichter Auf-
holprozess: Der ungewichtete Durchschnitt
der Produktivität je Arbeitsstunde (HP) über
die 25 Nachfolger-Kantone ist hier von 84%
im Jahre 1985 auf 88% 2002 angestiegen.

Für divergierende Entwicklung regionale
Spezialisierung nicht ausschlaggebend 

Zwischen den einzelnen Wirtschaftszwei-
gen bestehen zum Teil erhebliche Unterschie-

de in Bezug auf die Arbeitsproduktivität (HP).
Die ausserordentliche Dynamik des Kantons
Basel-Stadt wird daher häufig auf einen über-
proportionalen Anstieg der Beschäftigung in
den Sektoren mit hoher Wertschöpfung und
damit auf eine günstige Spezialisierung zu-
rückgeführt. Die Streuung der Arbeitsproduk-
tivitäten zwischen den Kantonen ist jedoch auf
sektoraler Ebene nicht geringer als auf aggre-
gierter Ebene. Dies wäre allerdings die Voraus-
setzung, um eine Divergenz als Folge von re-
gionaler Spezialisierung erklären zu können.

Entsprechende Berechnungen zeigen, dass
die Arbeitsproduktivitäten in den übrigen
Kantonen geringer ausgefallen wären, hätten
diese bei unveränderter sektoraler HP diesel-
be Beschäftigungsstruktur nach Branchen ge-
kannt wie der Kanton Basel-Stadt. Auch hätte
sich zwischen 1990 und 2002 eine stärker aus-
geprägte �-Divergenz ergeben. Die sektorale
Spezialisierung kann die Divergenz der Ar-
beitsproduktivitäten zwischen den Kantonen
damit nicht erklären. Dieses Resultat schränkt
wiederum den Anwendungsbereich von Wirt-
schaftsförderungsmassnahmen ein.

Lassen sich spezifische Wachstums-
determinanten in den Kantonen 
identifizieren?

Da sich die Entwicklung der Arbeitspro-
duktivitäten weder durch ihr Niveau noch
durch die Beschäftigungsstruktur eindeutig 
bestimmen lässt, ist davon auszugehen, dass
zwischen den Kantonen beträchtliche struk-
turelle Unterschiede vorliegen, die die re-
gionalen Wachstumsdifferenziale erklären.
Werden institutionelle, geografische oder all-
gemeine ökonomische Besonderheiten in den
Konvergenzschätzungen als regionalspezi-
fische fixe Effekte berücksichtigt, so zeigt sich,
dass bedingte �-Konvergenz zwischen den
Kantonen vorliegt. Hätten sich die Kantone
strukturell nicht unterschieden, so wären die
Arbeitsproduktivitäten konvergiert. Konkret

Zwei Tests auf endogenes Wachstum

Ausgangspunkt des von Jones (1995) vor-
geschlagenen Verfahrens bildet die aus der
Wachstumstheorie ableitbare und empirisch
testbare Hypothese, wonach die endogenen
Wachstumsmodelle abzulehnen sind, wenn
die Wachstumsrate des BIP pro Kopf (kanto-
nale Wohnbevölkerung) keine Unit-Root auf-
weist. Untersucht wird der Zeitraum 1981 bis
2002. Die verfügbaren nominalen Jahresda-
ten wurden deflationiert mit dem BIP-Defla-
tor für die Schweiz. Gemäss dem Quartalsmus-
ter der kantonalen Arbeitslosenzahlen wurde
die Jahresreihe quartalisiert und mit dem
Census-X-12-Verfahren saisonbereinigt. Auf
Basis der Quartalsdaten liegt somit ein Beob-
achtungsumfang von T = 88 vor. Die Schätz-
ergebnisse zeigen, dass die Null-Hypothese
einer Unit-Root in der Zeitreihe – mit Aus-
nahme der Kantone Zürich, Bern, Basel-
Stadt und Wallis – signifikant abgelehnt wer-
den kann.

Die Grundannahme des neoklassischen
Wachstumsmodells besteht dagegen darin,
dass die langfristigen Wachstumsraten einer
Region durch wirtschafts- oder steuerpoliti-
sche Massnahmen nicht beeinflusst werden
können. Aus dem neoklassischen Wachs-
tumsmodell leitet sich auch die Hypothese
bedingter Konvergenz ab. Die Untersuchung
auf regionale Konvergenz stellt damit auch
einen Test für die Gültigkeit des neoklassi-
schen Wachstumsmodells dar. 

Kasten 2

Konvergenzkonzepte

Absolute Konvergenz liegt vor, wenn die
Wachstumsrate der Arbeitsproduktivität in
einer Region negativ von deren Niveau ab-
hängt, sodass rückständige Regionen
schneller wachsen als reiche Regionen.
Nimmt die Streuung der Pro-Kopf-Grössen
zwischen den Kantonen über den Zeitverlauf
hinweg ab, so wird von �-Konvergenz gespro-
chen (vgl. Barro und Sala-i-Martin, 1995).
Das Konzept der bedingten �-Konvergenz
geht davon aus, dass die Wachstumsrate der
Arbeitsproduktivität nicht nur von deren Ni-
veau abhängt, sondern auch von Unterschie-
den in der Produktionstechnologie, den Prä-
ferenzen der privaten Akteure und den poli-
tischen Rahmenbedingungen. Die bedingte
�-Konvergenz stellt ein schwaches Catching-
Up-Kriterium dar (vgl. Baumol, Nelson und
Wolff, 1994). 

Gemäss der traditionellen Handelstheorie
spezialisieren sich Regionen entsprechend
ihrer komparativen Vorteile und ihrer spezi-
fischen Faktorausstattung auf bestimmte In-
dustrien. Zwar wird ein Ausgleich der Faktor-
preise sowie der Faktorrelationen in einzel-
nen Industrien erwartet, jedoch nicht unbe-
dingt der Ausgleich der aggregierten Faktor-
relationen und Arbeitsproduktivitäten. Die
Divergenz der Arbeitsproduktivitäten kann
als Folge fortschreitender Spezialisierung er-
klärt werden. Die höhere Dynamik reicher Re-
gionen lässt sich auf den überproportionalen
Anstieg der Beschäftigung in den Branchen
mit hoher Wertschöpfung zurückführen.
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hätte sich unter dieser Bedingung im Unter-
suchungszeitraum 1985–2002 die Lücke zwi-
schen den Arbeitsproduktivitäten jährlich um
14% geschlossen.

Wie lassen sich nun die strukturellen
Unterschiede spezifizieren? Diese Frage ist
nicht eindeutig zu beantworten und wirft wei-
teren Forschungsbedarf auf. Im Rahmen von
Schätzungen zur bedingten �-Konvergenz
wurden potenziell wachstumswirksame Stand-
ortfaktoren berücksichtigt. Dazu zählen die
im Kanton angebotenen öffentlichen Input-
faktoren, ein Wirtschaftsförderungsindex, der
Humankapitalbestand im Kanton, die Anzahl
der Neugründungen und Konkurse sowie im
Weiteren der Urbanisierungsgrad, die kanto-
nale Exportquote, die geografische Lage des
Kantons und die kantonale Steuerbelastung.
Als einzig robuste Erklärungsgrösse erweist sich
der Index für die kantonale Steuerbelastung.
Dieser ergibt sich als Relation des Totalindexes
der Reingewinn- und Kapitalbelastung der
Aktiengesellschaften und des Totalindexes der
Einkommens- und Vermögensbelastung der
natürlichen Personen im Kanton. Das Ergeb-
nis stützt die These von Lee und Gordon
(2005), wonach niedrige Steuern auf Einkom-
men juristischer Personen für natürliche Per-
sonen Anreize schaffen, sich selbstständig zu
machen, wodurch ein innovatives und risiko-
freundliches Milieu induziert wird. Der Bei-
trag der kantonalen Steuerbelastung zur Er-
klärung der transitorischen regionalen
Wachstumsdifferenziale ist jedoch gering.

Wirtschaftspolitische Implikationen 

Der Wachstumsbericht des Eidgenössi-
schen Volkswirtschaftsdepartements (EVD)
nennt das Wachstum der Arbeitsproduktivität
als die einzige Option für anhaltendes Wachs-
tum in der Schweiz.1 Vor diesem Hintergrund
wird die Entwicklung der Arbeitsprodukti-
vität in den einzelnen Kantonen untersucht.
Der regionale Wachstumsprozess erweist sich
als ein komplexes und vielschichtiges Phäno-
men, und die Spielräume langfristiger Wirt-
schaftsförderung sind eher gering. Staatliche
Massnahmen sollten daher darauf abzielen,
räumliche Marktsegmentierungen abzubau-
en und die Voraussetzungen für Mobilität zu
schaffen, um auf diese Weise eine effiziente
räumliche Allokation zwischen den Kantonen
zu gewährleisten. Die grosse finanz- und wirt-
schaftspolitische Autonomie der Kantone er-
möglicht dadurch auch, den Standortwettbe-
werb als Entdeckungsverfahren effizienter
Institutionen zu nutzen. �

Grafik 1

�-Konvergenz der Pro-Kopf-Einkommen und der Arbeitsproduktivitäten zwischen den schweizerischen
Kantonen, 1965–2002

Anmerkung: PKE = Pro-Kopf-Einkommen. Es werden zwei Messgrössen für  Quelle: Kellermann / Die Volkswirtschaft
die Arbeitsproduktivität verwendet: HP = Produktivität je Arbeitsstunde,
AP = Bruttoinlandproduktion dividiert durch die Anzahl der Beschäftigten.
Steuerungsmass = Variationkoeffizient

Grafik 2

Absolute Konvergenz der realen Arbeitsproduktivitäten (HP) zwischen den schweizerischen Kantonen,
1985–2002a,b

a ZH = Zürich, BE = Bern, VD = Waadt, GE = Genf, BL = Basel-Landschaft, Quelle: Kellermann / Die Volkswirtschaft
BS = Basel-Stadt, ZG = Zug, NW = Nidwalden, GL = Glarus, UR = Uri, OW = Obwalden,
AI = Appenzell I.R.,

b Für die kantonale reale Arbeitsproduktivität HP wird die kantonale Produktivität 
je geleistete Arbeitsstunde verwendet. Die Daten sind gemäss Kaufkraftparität 
in US-$ des Jahres 1997 und zu konstanten Preisen des Jahres 1990 ausgewiesen.

1 Vgl. EVD, 2002.
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